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11. April 2010, ca. 22.55 Uhr bei RTL 

 
Der Berg ruft – und über 4 Millionen Deutsche fahren jedes Jahr in die Alpen, um auf Skiern 
hinunter zu sausen. Ob Snowboard oder Funcarver – für viele sind’s die Bretter, die ihre Welt 
bedeuten. Wer einen Skipass kauft, fährt jeden Tag, bei jedem Wetter – koste es, was es 
wolle – und manchmal kostet es eben die Gesundheit. Rund 49.000 deutsche Urlauber 
verletzten sich 2009 im Winterurlaub.  
Auch wenn die Zahl der Verletzten insgesamt 
rückläufig ist - die schnelle Bergung und 
Versorgung der Unfallopfer ist für die Skiregionen 
eine Mammutaufgabe.  
 
Mit einem Aufgebot von 24 Männern sorgt Serafin 
Siegele, Chef der Pistenrettung in Ischgl, für 

Sicherheit auf 235 Km Skipiste.  
Skistiefel gehören zur Dienstkleidung, ab acht Uhr 
morgens ist die Truppe in Dauerbereitschaft. 
Unfälle werden über Funk gemeldet – auf den 
Skiern, per Pistenmobil oder mit dem Helikopter 
werden die Verletzten geborgen. „Wir müssen in 
erster Linie ruhig bleiben, selbst wenn es um Leben 
oder Tod geht“ erklärt Pistenretter Thomas Walser. 
Das gilt auch, als er einen bewusstlosen 
Snowboarder aus einem Bachbett ziehen muss. 
Walser fordert den Rettungsheli an. Mit Verdacht 
auf Schädelbasisbruch wird der Snowboarder 
ausgeflogen. „Der Junge war unvorsichtig, ist 
einfach drauf los gefahren – sein Helm hat ihm das 
Leben gerettet“ erklärt Walser.  
Jeden Morgen werden alle Hänge kontrolliert, und 
jeden Abend fahren die Pistenretter als Letzte ab - 
um sicher zu gehen, dass alle Urlauber sicher ins 
Tal kommen. 
 
Der Heliport auf der Idalpe in Ischgl liegt 2.286 
Meter über dem Meeresspiegel – und ist somit der 
höchstgelegene und modernste 
Hubschrauberlandeplatz Europas. Auf der 
Krankenstation versorgt Unfallchirurg Dr. Pascal 
Mathonia verletzte Skifahrer - an schlechten Tagen 
fast schon im Akkord. Oft zählt jede Minute und die 
Unfallopfer werden per Heli ins Krankenhaus 
geflogen. „Hier oben ist nur die medizinische 
Erstversorgung möglich“, erklärt Dr. Mathonia, „schließlich können wir keine komplette Klinik 
auf den Gipfel zimmern!“ 
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Im Sanatorium von Dr. Christian Schenk herrscht 
ab 12 Uhr Hochbetrieb. „Ich mag es, wenn es 
brummt!“ erklärt der Klinikchef zufrieden und eilt 
durch die Notaufnahme. Kreuzbandrisse, 
Sprunggelenksverletzungen, zertrümmerter 
Schienbeinkopf. „Das operieren wir heute noch!“ 
ruft Schenk entschlossen. Der Mann verliert ungern 
Zeit – und der Erfolg gibt ihm Recht. Dr. Christian 
Schenk hat sich einen Namen als Spezialist für 
Sportverletzungen gemacht. Auch Prominente 
lassen ihre Kreuzbänder von ihm flicken. Das Dach 
der Klinik ist ein Heliport, zwei leistungsstarke 
Helikopter bilden die Schenkair-Flotte.  
Das Geschäft läuft gut: In der Hauptsaison steht Dr. 
Christian Schenk jeden Tag bis in die 
Morgenstunden am OP-Tisch – barfuss. Eine 
Eigenart des Klinikchefs. 
 
 
Zum Aufgabengebiet der Polizeistation von Lech 
am Arlberg gehören 280 Kilometer Skipiste. Klaus 
Strommer ist Alpin-Polizist, im Winter fährt er auf 
Skiern Streife. Er arbeitet mit der Pistenrettung 
zusammen. Bei Skiunfällen mit unklaren 
Hintergründen und vor allem bei Kollisionen ist er 
gefragt. Die Unfallstelle wird von Strommer genau 
protokolliert - oft muss er Zeugen vernehmen. „Die 
wollen aber meist nicht zuviel Zeit ihres Skitages 
vergeuden, deswegen bestelle ich die abends auf 
die Wache.“, erklärt Strommer. Im Edel-Skiort Lech 
logieren viele internationale Gäste. Eine 
Vernehmung auf Französisch stellt Strommer vor 
besondere Herausforderungen.  
 
Steile Hänge, tiefer Fall. „Die große Reportage“ 
über die gefährliche Seite des Wintersports - 
und über Menschen, die täglich für mehr 
Sicherheit auf den Pisten kämpfen.   


